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  Sämtliche Personen und Geschehnisse in dieser Geschichte sind frei erfunden

  und Ähnlichkeiten daher nur zufällig.


  Ich saß am Gleis 1 auf einer Bank und wartete auf den Zug, der Verspätung hatte. Weihnachten stand bevor, was andere murren ließ, weil sie in der Kälte warten mussten, nur mir war das egal.


  Das Fest hatte keine Bedeutung mehr für mich. Es war mir egal. Wenn ich nicht einen Auftrag gehabt hätte, wäre ich nie im Leben in meine Heimatstadt gereist, und schon gar nicht so kurz vor Weihnachten.


  Seufzend zog ich den Kragen meiner Winterjacke noch höher, denn zu meiner eh schon beschissenen Laune wollte ich nicht noch einen Schnupfen haben. So was kam immer blöd in Verhandlungen, wenn man sich dauernd die Nase putzen musste und die Anderen einen blöd ansahen, weil man die Sitzung schon wieder unterbrach mit dem Geschniefe.


  „Unverschämtheit!“, brummelte eine ältere Dame neben mir und sah erbost auf die Uhr, die über uns hing.


  Ich konnte sie ja verstehen, aber durch das Geschimpfe kam der Zug auch nicht schneller. Leider war die Bahnhofshalle geschlossen. Sonntag, klar. Auch das Personal der Bahn hatte mal frei.


  Endlich, über eine halbe Stunde zu spät, kam der Zug und wir beeilten uns alle, einzusteigen, damit wir unsere fast steif gefrorenen Glieder wieder aufwärmen konnten.


  Als ich die Gänge passierte, war ich wieder einmal froh, dass ich immer erster Klasse reiste und zudem immer reservierte. So war mir ein Platz garantiert, auch wenn der Zug völlig überfüllt war, so wie heute.


  Mein Abteil fand ich nach wenigen Minuten suchen, schälte mich aus der Jacke und ließ mich in den Sitz fallen. Ich war allein hier, was mir sehr recht war. Meinen Laptop stellte ich auch auf das kleine Tischchen vor mir, holte noch die Unterlagen für die bevorstehende Besprechung heraus und legte alles bereit. Ich wollte noch einmal in Ruhe alles durchgehen, bevor ich das Ziel erreichte, denn ich ahnte, dass ich, wenn ich den ersten Fuß auf heimischen Boden stellte, es mit meiner Ruhe vorbei wäre.


  Die Tür ging auf und eine Dame von der Gastro lächelte mich an. „Darf ich Ihnen was bringen?“


  „Ja bitte, einen Kaffee und eine Flasche Wasser.“ Ich wendete mich ab und meinen Unterlagen zu, auch wenn das vielleicht unhöflich wirkte. Aber, verdammt, ich musste mich konzentrieren, wenn ich das hier nicht versieben wollte. Ich durfte nicht an die Vergangenheit denken. Niemals. Ich würde das durchstehen und die Stadt so schnell als möglich wieder verlassen, mit einem Lächeln auf den Lippen und stolz auf mich, den Auftrag durchgeführt zu haben.


  Bis dahin wäre die Zeit verdammt lang und nervenaufreibend.


  Endlich kam ich in Stuttgart an, wo ich bald meinen Anschlusszug bestieg und damit dem Ziel meiner Reise immer näher kam. Mein Magen zwickte unangenehm. Ich ignorierte es. Versuchte es zumindest. Nicht sehr erfolgreich, wie ich zugab.


  Scheiße, fluchte ich im Stillen. Ich wollte nicht dorthin. Ich hatte geschworen, niemals in diese Stadt zurückzukehren. Die Stadt, in der ich meine größten Niederlagen erlitten hatte. Und in der meine Albträume wohnten.


  Ich musste mich endlich zusammenreißen. Nur dieser Auftrag, dann hätte ich es geschafft. Nur dieses eine Mal. Bitte, lieber Gott, lass mich das überstehen. 


  Es kostete mich Überwindung, in den Zug einzusteigen, der mich dahin zurückbrachte, wo ich die schlimmste Zeit meines Lebens verbracht hatte.


  Nach Hause.


  Wieder erste Klasse, doch dieses Mal nahm ich nichts zu mir, weil ich mir sicher war, dass ich es nicht bei mir behalten würde. Mein Magen protestierte heftig, je mehr die Kilometer zwischen mir und dem Ziel schmolzen.


  Verflucht, ich und mein beschissener Ehrgeiz. Wohin hatte er mich gebracht? Ja, ich war erfolgreich als Anwalt für Vertragsrecht, und ich hatte mich in eine Kanzlei eingekauft, sodass ich eigentlich ausgesorgt hatte. Ich arbeitete mehr als 60 Stunden die Woche, weil ich ab und zu auch noch Fälle von Menschen übernahm, die sich keinen Anwalt leisten konnten.


  Strafrecht war auch ein Steckenpferd von mir, aber auf Dauer hielt ich es nicht durch. Deswegen übernahm ich nur Fälle, wo ich wusste, dass mein Mandant unschuldig war. Sagen wir, ich war überzeugt davon.


  Ich konnte es mir aussuchen, wen ich nahm und wen ich ablehnte. Meine Kollegen schüttelten die Köpfe über meinen Ehrgeiz, aber vor allem wegen meines sozialen Engagements.


  Ich wollte eigentlich am Anfang etwas anderes werden, aber nach den Pleiten und Pannen meines Lebens hatte ich mich eines Besseren besonnen.


  Nur noch eine halbe Stunde. Dreißig Minuten, die mir wie eine Ewigkeit vorkamen.


  Erschöpft schloss ich die Augen und gönnte meinen brennenden Augen eine kleine Ruhepause.


  „Geh! Verschwinde aus meinem Haus!“


  „Aber Papa …“


  „Ich bin nicht dein Vater. So was wie dich kann ich nicht gezeugt haben.“


  Ich schreckte hoch und sah mich verwirrt um, blinzelte in das Licht einer künstlichen Lampe. Genau. Zug. Auftrag.


  Ich musste kurz eingeschlafen sein. Müde rieb ich mit beiden Händen übers Gesicht. Gott sei Dank hatte ich es so geplant, dass ich erst noch im Hotel einchecken und mich frisch machen konnte, bevor ich zu dem Meeting musste.


  Das musste alles schnell über die Bühne gehen, damit ich endlich in meine eigenen vier Wände zurückkehren konnte. Meine Angst musste größer sein, als ich dachte, wenn ich jetzt schon Albträume am Tag hatte.


  Ein Blick auf die Uhr verriet mir, dass ich noch fünf Minuten hatte, bis der Zug in den Bahnhof einfuhr. Was mir Gelegenheit gab, schnell noch auf die Toilette zu verschwinden und meinem übermüdeten Geist eine kleine Abkühlung zu verschaffen.


  In meinem Magen lag jetzt ein riesiger, schwerer Stein, der sich bedrohlich langsam auf den Weg nach oben machte.


  Ich biss die Zähne zusammen und schüttelte den Kopf. Verdammt, ich würde mich nicht von meinen eigenen Erinnerungen ins Bockshorn jagen lassen. Niemals. Ich hatte zuviel erreicht, seit damals, und ich würde den Teufel tun und das vermasseln.


  Den Jungen von damals gab es nicht mehr. Und er würde nie wieder kommen. Nie!

OEBPS/Images/logo_xinxii.png
XinX11





OEBPS/Images/cover.jpg
o
3
N
S
&
N
)










OEBPS/Fonts/DancingScriptOT.otf


OEBPS/Fonts/CinzelDecorative-Regular.otf






